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Das Lämmchen. 


Ein Lämmchen auf der Weide Und ſeine Wolle ſchimmert 
Des Tages früh und ſpät, Wie ſülberweißer Schnee, 
Das iſt ſo meine Freude, Wenn er im Winter flimmert 
Wenn es voll Sanftmuth bät, Auf Wieſen, Wald und Höh'. 
Und zu mir herzlich ſpricht: l So rein wie's Lämmchen iſt, 
Vergiß den Heiland nicht! — Iſt auch mein Jeſu Chriſt! 
Wie ſollt' ich da vergeſſen Gehorſam iſt's dem Hirten, 
Das liebe Jeſukind? Es folgt ihm überall 
Am Lämmchen kann ich meſſen, . Auf Wieſen und auf Syrten, 
Wie rein die Engel ſind. Zum Bach und Waſſerfall. 
Es blickt mich an ſo mild, Wie's Lämmchen folgſam iſt, 
Wie meines Heilands Bild. War auch mein Jeſu Chriſt! 
Sein Aug' iſt ſonder Tücke So iſt auf grüner Weide 
Voll Sanftmuth und Geduld, In warmer Sommers⸗Zeit 
Die zarten Liebesblicke Das Lämmchen meine Freude 
Verkünden Treu' und Huld. In ſeinem Unſchuldskleid, 
So ſanft wie's Lämmchen iſt, Weil alles an ihm ſpricht: 
Iſt auch mein Jeſu Chriſt! Vergiß den Heiland nicht! 


Und iſt der Winter alle 
Und nah'n die Oſtern ſichz 
Da ruft es noch im Stalle: 
„Dein Heiland ſtirbt für Dich, 
„Schon bleicht ſein Angeſicht; 
„Vergiß den Heiland nicht! —“ 
G. Kleinitzke. 
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Zweckmäßige Errichtung 
einer 
Bruderſchaft vom heiligſten und unbefleckten Herzen 
der ſeligſten Jungfrau Maria 
zu 
Cöthen. 


(Geſchluß.) 


Regeln und Statuten der Bruderſchaft: 


1. Die Mitglieder der Bruderſchaft ſollen täglich einmal den 
engliſchen Gruß zu Ehren des heiligſten und unbefleckten Herzens Ma⸗ 
rid beten, um durch die Fürbitte deſſelben die Bekehrung der Sünder 
von Gott zu erflehen. Ferner werden fie ſich beſtreben, gegen dieſes 
hochheilige Herz der Mutter ihres Gottes und Heilandes die tiefſte 
Hochachtung und Ehrfurcht zu hegen, und daſſelbe mit kindlicher Liebe 
und Andacht zu verehren, indem fie alle ihre Andachtsübungen, Ge: 
bete und gute Werke, all ihre Geduld, und ihre Ergebung in den gött⸗ 
lichen Willen bei Leiden und Trübſalen, mit den unſchätzbaren Ver⸗ 
dienſten des heiligſten Herzens Mariä vereinigen, um durch daſſelbe 
und mit ihm der allerheil. Dreifaltigkeit und dem göttlichen Herzen 
Jeſu die möglichſt erhabenſte Anbetung, Treue, Liebe und Hingebung 
zu erweiſen, welche der Gottheit gebühren. Dazu können ſie ſich der 
Täglichen Aufopferung bedienen, die a. a. O., bei den Gebeten 
zum Herzen Mariä vorkommt. 

2. Werden ſie oftmals zu Maria ihre Zuflucht nehmen, und 
durch die Vermitelung ihres mitleidsvollen Herzens für alle Sünder 
der ganzen Welt Gnade und Barmherzigkeit von Gott zu erbitten 
und zu erlangen trachten, damit das große Geheimniß der unendlichen 
Liebe Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht, welches der heil. Apoſtel 
Paulus (J. Tim. 2) mit folgenden Worten bezeichnet: „Er (Gott) 
will, daß alle Menſchen ſelig werden,“ wo möglich nach ſeinem gan— 
zen Umfange in Erfüllung gehe. In dieſer Abſicht werden ſie oft 
eine heilige Communion, eine Selbſtverläugnung und andere Andach⸗ 
ten und Tugendübungen dem gnadenreichen Herzen Mariä darbrin⸗ 
gen, und dieſe oder ähnliche Stoßgebete: „Herz Mariä, du Zuflucht 
der Sünder! bitte für uns!“ oder: „Unter deinen Schutz und 
Schirm fliehen wir ꝛc.“ den Tag über oft wiederholen. 

3. An jedem Sonnabend wird in unſerer Kirche zu Cöthen nach 
der heiligen Meſſe die Laureianiſche Litanei zu Ehren des unbefleckten 
Herzens Mariä für die Bekehrung der Sünder gebetet, und nach 
derſelben Meinung wird daſeldſt an jedem zweiten Sonnabend des 
Monats einmal das heil. Meßopfer dargebracht: auch wird alljährlich 
am zweiten Sonntage nach Mariä Himmelfahrt, als am Feſte des 
allerreinften Herzens Mariä, ein feierliches Hochamt gehalten. Den 
Mitgliedern der Bruderſchaft, welche dieſen Andachten hier perſönlich 
nicht beiwohnen können, wird empfohlen, dieſelben ſo viel wie mög⸗ 
— anderswo durch ähnliche, oder auf irgend eine andere Weiſe, zu 
erſetzen. 5 

4. Alle Einverleibten ſollen ſich beſtreben, ein eifriges Verlan⸗ 
gen nach dem Heile der Seelen in ihrem Herzen zu nähren, einge⸗ 
denk des hohen Preiſes, um welchen der Sohn Gottes, am Kreuze 
ſterbend, fie erkauft hat, und ſollen fie dieſen Seeleneifer ihrem 
Stande gemäß nach beſten Kraͤften ausüben. Sie werden daher ſich 
befleißigen, ihren Nebenmenſchen jederzeit durch Wort und That zu 


erbauen, und nicht nur ſelbſt von allen unreinen, liebloſen und andern 
ſündhaften Reden, — die wie ein verhecrendes Feuer ſchnell um ſich 
greiſen, die Herzen verpeſten, und die Seelen tödten, — ſich mit aller 
Sorgfalt enthalten, ſondern auch bei dem Nächſten dieſelben, ſo viel 
wie möglich, zu verhindern trachten, und ihn bei jeder Gelegenheit zu 
allem Guten aufmuntern. 

5. Die Brüder und Schweſtern des Vereins ſind eingeladen, in 
ihren frommen Gebeten ganz beſonders der Irrgläubigen unſeres 
deutſchen Vaterlandes zu gedenken, damit das erbarmungsvolle Herz 
Jeſu durch die mächtige Fürbitte des unbefleckten Herzens Mariä, 
ſeiner innigſtgeliebten Mutter, denſelben ſich gnädig erweiſe, ſie in 
den Schooß der allein wahren und ſeligmachenden Kirche recht bald 
zurückführe, und mit Gott, feinem himmliſchen Vater ausföhne. 


Nachdem nun dieſe Vorbereitungen getroffen waren, folgte 
die Errichtung der Bruderſchaft ſelbſt bald nach. Schon unterm 
Sten Juli d. J. übermachte der Päpſtliche Nuntius zu München 
und Apoſtol. Vikar von Anhalt, Se. Excellenz, Herr von Viale— 
Prelä, dem Pfarrer mit dem größten Vergnügen, wie er 
ſich ausdrückte, die Vollmacht, die Genoſſenſchaft oder Bruder⸗ 
ſchaft vom heiligſten und unbefledten Herzen der ſeligſten Jung⸗ 
frau Mariä zur Bekehrung der Sünder, in der hieſigen Mutter⸗ 
gotteskirche zu errichten, gemäß den zuvor angeführten Statuten, 
welche er zu dieſem Zwecke für die gedachte Bruderſchaft in allen 
Stücken gutgeheißen und beſtätigt hatte. 

So haben wir denn jetzt auch in Deutſchland einen geregelten 
u. kirchlich ſanktionirten Gebetsverein, welcher nach den wunder⸗ 
baren Wirkungen zu ſchließen, die er in Frankreich, England ꝛc. 
fortwährend hervorbringt, uns zur freudigen Hoffnung berechtigt, 
daß er auch in unſerm Vaterlande zahlreichen Verirrten eine Quelle 
des Heils werden wird. In der That, von der Begründung der 
Bruderſchaft an, welche am vorigen Sonntage mit großer Feier⸗ 
lichkeit eröffnet wurde, hat ſich von mehreren Gegenden Deutſch⸗ 
lands her, vorzugsweiſe aus den Bisthümern Hildesheim und 
Paderborn, ein großer Andrang eifriger Katholiken gezeigt, die 
der Bruderſchaft beigetreten find: fo daß dieſe zur Stunde ſchon 
mehr als 120 auswärtige Mitglieder zählt. Nach einem fo ge— 
ſegneten Anfange iſt gegründete Hoffnung vorhanden, daß ſchon 
am erſten Jahrestage der feierlichen Einführung Tauſende von 
Namen das Bruderſchafts-Regiſter anfüllen werden. Und o 
wie viel Gutes läßt ſich nicht erwarten von dem gemeinſchaftli— 
chen Gebete fo vieler gläubigen Chriſten, welche ſich mit dem hei— 
ligſten Herzen Mariens vereinigen werden, die Erbarmungen 
Gottes uͤber die Sünder zu erflehen. — Findet ja doch jedes 
gute Gebet bei Gott Erhörung; und hat ja Chriſtus uns die Ver⸗ 
heißung gegeben: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verſam— 
melt ſind, da bin ich mitten unter ihnen“ — um wie viel eher 
werden die andächtigen Gebete ſo vieler Tauſenden die Gnade 
Gottes über die Sünder Deutſchlands herabzuziehen vermögen? 
Maria diefe Zuflucht der Sünder wird durch ihre Fürſprache die 
Gebete der Bruderſchaft bei ihrem göttlichen Sohne unterſtützen 
und ihnen ſichere Erhörung verſchaffen. Sie ift ja unſere Mut- 
ter und o, welch eine Mutter! Ihr mütterliches Herz iſt ſo voll 
von Barmherzigkeit und ſüßer Milde, daß fie Etende und Noth⸗ 
leidende nicht ohne Mitleid anfehen kann. Ihre Macht aber beim 
Throne Gottes iſt ſo groß, daß dieſer ihr nie eine Bitte ai 
gen wird, welche ſie zum Beſten der Menſchheit ihm vortrag 
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Ihr zu Liebe wird Gott uns verleihen, was er uns ſelbſt, 
unſerer Unwürdigkeit wegen, vielleicht niemals gewähren würde. 
Wem meine Hoffnungen auf große Theilnahme von Sei— 

ten der Katholiken Deutſchlands zu ſanguiniſch ſcheinen, der be⸗ 
denke, daß die Bruderſchaft zu Notre-Dame des Victoires in 
dem kurzen Zeitraume von nicht vollen 6 Jahren, 250,723 Mit⸗ 
glieder erwotben, und in viel kürzerer Friſt 2,171 Vereinigungs⸗ 
Diplome an verſchiedene neuerrichtete Genoſſenſchaften gleichen 
Namens verſendet hat. — Sollte man nach fo anziehenden Bei⸗ 
ſpielen nicht erwarten dürfen, daß die Deutſchen, die ſeit Jahrhun⸗ 
derten die Untugenden der Franzoſen nachäffen, nun auch den res 
ligiöſen Eifer derſelben nachahmen werden? Oder, wofern unfere 
Landsleute nicht ſo raſch in Nachahmung des Guten ſein werden, 
gleichwie viele von ihnen es im Böſen ſind; ſollte nicht Hoffnung 
fein, daß wenigſtens die chriſtliche Bruderliebe, die fich des ver- 
irrten Mitbruders von Herzen erbarmt, eine große Anzahl 
deutſcher Katholiken vermögen wird, die Zuflucht der Sünder 
mit allem Eifer zu verehren und anzurufen? Und, wofern auch 
das Mitleid gegen die Sünder manche laue Katholiken unſeres 
Vaterlandes hierzu nicht vermöchte; ſollte nicht gewiß zum aller 
wenigſten das Verlangen nach eigener Vervollkommnung und 
der Durſt nach den geiſtlichen Gnaden und Vorrechten, welche die 
Mitglieder der Cöthen'ſchen Herz-Mariä-Bruderſchaft genie⸗ 
ßen), zahlloſe Katholiken zum Beitritt in die ſchon beſtehende, 
oder zur Errichtung gleicher Bruderſchaften veranlaſſen müſſen? 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 
Cöthen den 12. November 1842. 
Ch. F. 


Kirchliche Nachrichten. 


Bauerwitz. Der 1. December war für die Bewohner der 
im Katſcher Kommiſſariate gelegenen Stadt Bauerwitz und der dazu 
eingepfarrten 4 Dötfer ein Tag der tiefſten Trauer und allgemeinſten 
Wehmuth. Es ſeufzte die ſchmerzerfüllte Gemeinde am Sarge ihres 
gottergebenen dahingeſchiedenen, innig geliebten geiſtlichen Hirten, 
welchen Prieſter trauernd zu Grabe trugen. 

Der ins beſſere Leben berufene Stadtpfarrer, zugleich Dechant 
und Fürſterzbiſchöflicher Conſiſtotial-Aſſeſſor, Franz Neumann, wurde 
geboren im Jahre 1772 in Knispel, einem Dorfe in der Nähe von 
Bauerwitz. Seine Gymnaſialbildung erhielt er in Rauden, woſelbſt 
Ciſterzienſer den Unterricht leiteten. Hier bereicherte er nicht blos 
ſeinen Geiſt mit nützlichen Kenntniſſen, ſondern die frommen Väter 
legten in ſeinem Herzen den Grund zu jener tiefen Religioſität, die 
aus allen ſeinen Handlungen hervorleuchtete, und die ihn auch zu dem 
Entſchluſſe bewog, Gott im heiligen Dienſte des Evangeliums ſein 


) Die Herz Marlä-Bruderſchaft zu Cöthen iſt durch eine vom 9. Aug. 
d. J. datirte Vereinigungs-Urkunde der Erzbruderſchaft gl. R. zu Paris ein⸗ 
verleibt worden. Hierdurch find die Mitglieder derſelben zu allen Abläſſen 
und andern geiſtlichen Gnaden berechtigt, welche die Mitglieder der Erzbru⸗ 
derſchaft von den Päpſten bekommen haben, oder noch ferner bekommen mö⸗ 
gen. 


Leben und feine Kräfte zu widmen. Im Jahre 1798 zum Prleſter 
geweiht, erhielt er bei dem damaligen Ueberfluſſe an Geiſtlichen eine 
kleine Cooperatur⸗Stelle in Köbrowitz, woſelbſt er 14 Jahre mit der 
größten Genügſamkeit ausharrte, und eines kath. Priefterd würdig 
mit Eifer und Liebe an der Belehrung des Volkes und Förderung 
des Reiches Chriſti unermüdet und unverdroſſen arbeitete, der Vor⸗ 
ſehung allein die Wege der Zukunft überlaſſend. Erſt auf dringende 
Aufforderung bewatb er ſich im Jahre 1812 um die damals erledigte 
Parochie Bauerwitz. Sie ward ihm übertragen. Fürwahr einem 
Würdigeren konnte das Seelenheil einer ſo zahlreichen Gemeinde 
nicht anvertraut werden. 

Dreißig volle Jahre wirkte er hier als liebevoller Vater feiner 
Kinder, als treuer Hirt ſeiner Herde, als Rathgeber der Zweifelnden, 
Troſtbringer der Betrübten, Helfer in der Noth, Zuflucht in Be: 
drängniß, liebender Freund feiner Amtsbrüder und nähern Bekann⸗ 
ten und Stütze der Armen. Feind der Sünde, des Laſters und jeg⸗ 
licher Verirrung mahnte er doch die fehlenden Mitbrüder ſtets mit 
ſanftem Ernſte und väterlichen, Vertrauen gewinnenden Worten zur 
Beſſerung und Rückkehr auf die verlaſſene Bahn der Rechtlichkeit, 
Tugend und Frömmigkeit und war unabläſſig thätig im Dienfte des 
Herrn, am Altare das Mahl des Heilandes feiernd, das Wort der rei⸗ 
nen Lehre verkündend, Sünden den Reuigen vergebend, den Schei⸗ 
denden die letzte Labung reichend. Er lehrte in Worten und predigte 
durch ſeine Thaten Liebe, Frieden und Eintracht, beſänftigte erbitterte 
Gemüther, dabet ſtets den Vorſchriften der Kirche treu bis in den 
Tod. Vorzüglich ließ er ſtudirenden Jünglingen, deren Dürftigkeit 
er kannte, ſeinen Beiſtand in der liberalſten Weiſe angedeihen. Re⸗ 
ferent ſelbſt hat dem Erblichenen öftere Milderung bedrängter Lage zu 
verdanken. Darum zählt die Parochie Bauerwitz mehrere ihr ent⸗ 
ſtammte würdige Prieſter, die ſeine freundliche Aufmunterung den 
Studien zuführte. 

Als ein verheerendes Feuer Kirche und Pfarrgebäude in Aſche 
legte, da ließ es der Verſtorbene nicht mangeln an Mühe, Anſtren⸗ 
gung und eigenen Opfern, und herrlicher erſtanden ſie von neuem 
wieder. Eine befondere Vorliebe hegte er für die Aufführung eines 
hohen ſchönen Thurmes. Weitum beherrſchte dieſer die Gegend; man 
ſah weit und breit keinen gleichen. Allein durch den furchtbaren 
Brand hatten die Grundſteine, auf denen man unvorfichtiger Weiſe 
den neuen Koloß aufrichtete, gleichfalls gelitten, fie wichen allmählig 
und das Lieblingswerk drohte den Einſturz. Mit dem Wanken des 
Thurmes fing auch ſeine Geſundheit zu wanken an, die nothgedrun⸗ 
gene Abnahme deſſelben überlebte der greiſe Prieſter nicht lange. 

Ihm war's vergönnt, die Mutterſtadt der kath. Chriſtenheit auf 
einer im Jahre 1832 dahin unternommenen Reiſe zu ſehen, in der 
Peterskirche das unblutige Opfer darzubringen, den Ceremonien der 
Char- und Oſterwoche in Rom beizuwohnen und einen liebevollen 
Empfang bei Sr. Heiligkeit dem ſegensreich regierenden Papſte zu 
finden Dies war ein Licht- und Freudepunkt in ſeinem Leben, doch 
auch ſein näherer geiſtlicher Vorgeſetzet, der Hochwürdigſte Fürſterz⸗ 


biſchof von Olmütz hatte ihn voriges Jahr mit beſonderer Auszeich⸗ 


nung behandelt, mit großem Zutrauen beehrt während der bekannten 
kanoniſchen Viſitation und ihn aus Anerkennung ſeiner vielfachen 
Verdienſte, feiner Einſicht und Kenntniſſe zum Fürſterzbiſchöflichen 
Conſiſtorial⸗Aſſeſſor ernannt. Nicht lange jedoch ſollte er ſich dieſer 
Bevorzugung erfreuen. Eine rheumatiſche Krankheit befiel ihn, feſ⸗ 
ſelte ihn 13 lange ſchwere Wochen ans Schmerzenlager, bis endlich 
den 28. Nov. feine unausſprechlichen Leiden der Heiland endigte, mit 
dem er ſich einige Tage vor ſeinem Tode zur tiefſten Erbauung der An⸗ 
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weſenden, im Sakramente vereinigt hatte, den er im Leben geliebt 
und angebetet, jetzt aber am himmliſchen Throne ſchaut, ewig liebt 
und mit höhern Geiſtern anbetet. 


Ein bleibendes Denkmal feines wahrhaft prieſterlichen Sinnes 


hat er ſich ſelbſt geſetzt, indem er der Kirche einen vollſtändigen pracht⸗ 
vollen, ſchwer in Gold geſtickten Meßornat im Werthe von 855 ril. 
aus eigenen Mitteln beſchaffte, und teſtamentariſch den kanoniſchen 
Vorſchriften gemäß, ein Drittheil ſeines nachgelaſſenen Vermögens 
der Kirche, ein Ates Drittheil milden Stiftungen, beſonders für die 
Armen, und nur das letzte Drittheil für ſeine Anverwandten be⸗ 
ſtimmte. 

Um ihm die letzte Ehre, den letzten Liebesdienſt zu erweiſen 
erſchienen aus weiter Ferne trauernde Amtsbrüder über 50 an der 
Zahl, worunter viele aus der benachbarten Breslauer Diöceſe, um in 
heißen Gebeten dem Allerbarmer die Seele des geſchiedenen theuern 
Freundes zu empfehlen. 

Möge des Verſtorbenen Leib ſanft ruhen unter dem Erdenhü⸗ 
gel bis zum großen Auferſtehungstagez möge ſeine Seele bei Gott 
reichlichen Lohn finden als Vergeltung für al das Gute, das er im 
Leben ſtets gewollt und nach Kräften vollbracht. Requiescat in 
pace. S. a 


Berlin. Eine königliche Kabinetsordre, welche im Laufe des 
Monats Oktober ſämmtlichen Oberpräſidien zugegangen iſt, ſpricht 
den wahrhaft königlichen Geiſt unſeres erhabenen Monarchen in ſo 
würdiger und zugleich dem gefunden Menſchenverſtande fo einleuch⸗ 
tender Weiſe aus, daß die Bekanntmachung derſelben in Preußen und 
Deutſchland gewiß allgemeine Freude und Begeiſterung erregen wird. 
Dieſelbe lautet wie folgt: „Ich habe ſchonnöfter auf die Nothwen— 
digkeit hingewieſen, der Tendenz des ſchlechten Theils der Tagespreſſe: 
die öffentliche Meinung über allgemeine Angelegenheiten durch Ver- 
breitung von Unwahrheiten oder entſtellten Thatſachen irre zu leiten, 
dadurch zu begegnen, daß jeder ſolchen falſchen Mittheilung augenblick—⸗ 
lich die Wahrheit durch Berichtigung der Thatſachen in denſelben Blät⸗ 
tern gegenüber geftellt werde, welche ſich der Verfälſchung ſchuldig ges 
macht haben. — Es genügt nicht, die Gegenwirkung gegen ſchlechte 
für den öffentlichen Geift verderblichen Beſtrebungen eines Tageblat⸗ 
tes den anderen, von einem beſſeren Geiſte geleiteten Blättern zu 
überlaſſen und nur von ihnen zu erwarten. Eben da, wo das Gift 
der Verführung eingeſchenkt worden iſt, muß es auch unſchädlich ge- 
macht werden; das iſt nicht nur Pflicht der Obrigkeit gegen den Le⸗ 
ſerkreis, dem das Gift geboten worden, ſondern es iſt zugleich unter 
allen Mitteln das wirkſamſte, die Tendenzen der Täuſchung und 
Lüge, wie ſie ſich zeigen, zu vernichten, indem man die Redaktionen 
zwingt, das Urtheil über ſich ſelbſt zu veröffentlichen. Ich habe es 
darum mißfällig wahrgenommen, daß dies eben fo rechtmäßige als 
nothwendige Mittel, Ausartungen der Preſſe zu zügeln, bisher wenig 
oder gar nicht angewendet worden iſt. Sofern die bisherigen Geſetze 
die Verpflichtung der inländiſchen Zeitungen zur unweigerlichen Auf: 
nahme aller, unter amtlicher Autorität ihnen zugeſandten thathſächli⸗ 
chen Berichtigungen, und zwar ohne alle Anmerkungen und einleiten⸗ 
den Betrachtungen, nicht genügend feſtgeſtellt haben ſollten, erwarte 
ich von dem Staatsminiſterio förderſamſt die Vorſchläge zu der nö⸗ 
thigen Ergänzung derſelben. Wenn fie aber für den Zweck jetzt aus⸗ 
reichen, ſo will Ich, daß dieſelben auch zum Schutz des Rechts und 
der Wahrheit von Meinen Behörden kräftig gehandhabt werden, und 
empfehle dies, nebſt den Miniſterien ſelbſt insbeſondere der unmit⸗ 
telbaren Sorgfalt der Ober⸗Präſidenten, denen das Staatsmimiſte⸗ 


tium die Weiſungen deshalb zu ertheilen hat. Je ernſter es Mir am 
Herzen liegt, daß der edlen, loyalen, mit Würde freimüthigen Geſin⸗ 
nung, wo ſie ſich kund geben mag, die Freiheit des Wortes nicht 
verkümmert, der Wahrheit das Feld der öffentlichen Beſprechung ſo 
wenig als möglich beſchränkt werde, deſto unnachſichtiger muß der 
Geiſt, welcher Waffen der Lüge und Verführung gebraucht, darnieder 
gehalten werden, auf daß die Freiheit des Wortes unter dem Miß⸗ 
brauche deſſelben nicht um ihre Früchte und ihren Segen betrogen 
werden könne. 

Sansſouci, den 14. October 1842. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 

Dieſe in höchſter Weisheit erlaſſene inhaltſchwere Verfügung 
wird mit dem größten Danke von allen denen aufgenommen, welche 
zwar die Freiheit des männlich ernſten Wortes, aber nicht den jetzt 
ſich mehrfach kundgebenden Dämon revolutionärer Beſtrebungen in 
Kirche und Staat wünſchen. Ueberdies läßt der ganze Geiſt der bes 
lobten Verfügung erkennen, daß, was von Regierungs-Maßregeln 
und dem Beſten des Staates geſagt worden, auch auf kirchliche Ge: 
ſetze und das Wohl der Kirche in gleicher Weiſe Anwendung finden 
dürfe; ja man darf folgern, daß dieſe Königliche Verordnung auch 
dem Privatmanne nöthigenfalls den gerechten Schutz der Vertheidi⸗ 
gung gewähren werde. Sonach müßte ihr Ende finden jene Par⸗ 
teilichkeit vieler Zeitungen, welche zwar dem Angriffe, der Verläum⸗ 
dung und Entſtellung, aber nicht der Rechtfertigung und Widerle⸗ 
gung ihre Spalten öffnen wollen. — Sehr viele Betrachtungen wer⸗ 
den durch dieſe Kabinetsordre angeregt, und wir möchten ſelbſt ein⸗ 
zelne Sätze und Worte hervorheben, um ſie zu rühmen, aber wir 
wollen den Leſern nicht vorgreifen. — 


Königsberg. Der zum Direktor des Kneiphöfſchen Gym⸗ 
naſiums erwählte Diviſions⸗Prediger Dr. Rupp erklärte, wie die 
Zeitungen berichten, in einer am 15. Oktober gehaltenen Rede, es 
ſei ein altes Vorurtheil, daß das Chriſtenthum Religion ſei. Das 
Chriſtenthum ſtehe aber zur Religion in demſelben Verhältniß, als 
wir Staat, Kunſt und Wiſſenſchaft. — Dr. Rupp hat Recht, wenn 
er dies von ſeinem Chriſtenthume behauptet; dies fein Chriſten⸗ 
thum iſt jedenfaus nichts anderes, als ein bedeutungsloſer Name 
zur Bezeichnung eines Nichts; aber gewiß iſt es nicht das Chriſten— 
thum, das vor 1800 Jahren begründet wurde; denn dies iſt wirklich 
Religion, aber es iſt nicht Staat, Kunſt oder Wiſſenſchaft in gewöhn— 
lichem Sinne. — Wohin wird doch der Gott entfremdete Geiſt man⸗ 
cher Menſchen ſich noch verirren! Erſt hat man den Gottesſohn ge⸗ 
leugnet, und bald Gott ſelbſt, da man den Menſchen zu feinem eiges 
nen Gott machte, und Dr. Ruge ſtellt ihn jetzt dem Thiere gleich, da 
er behauptet, das Gewiſſen fei auch nur ein angelerntes und ange⸗ 
wöhntes Vorurtheil, das keine Beachtung verdiene. Rupp hebt, 
— damit die ganze Sache zu Ende kommt, — die Religion ſel⸗ 
ber auf, da er das Chriſtenthum als Religion nicht anerkennt. 


Belgien. In der Congregation der Erzprieſter der Erzdiö⸗ 
ceſe Mecheln am 26. April wurden 9 Canones über Kirchenmuſik 
beſchloſſen, welche hauptſächlich beſtimmt find, eingeriffene Miß⸗ 
bräuche zu befeitigen, übrigens meiſtens frühern Synodalbeſchlüſſen 
und päpſtlichen Dekreten, namentlich der Conſtitution Benedict 
XIV. vom 19. Febr. 1740 entnommen find. 1. Hauptſaͤchlich fol 
der Gregorianiſche Geſang vorgetragen werden; 2. keine profanen 
Arien; 3, der Text immer aus dem Miſſal, Brevier oder der heil. 
Schrift, und nur höchſt ſelten in der Landesſprache; 4. die Aus⸗ 
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ſprache der Worte deutlich; 5. der Geſang nicht zu lang; 6. die In: 
ſtrumentalbegleitung nicht zu ſtatk; 7. die Symphonien angemeſſen 
und nicht zu lang fein; 8. keine Theater- oder Militaͤrmuſik und 9. 
die Muſiker ſollen ſich anſtändig betragen. Sion.) 


Warſchau. Im Jahre 1841 gab es im Königreich Polen 
im Erzbisthum Warſchau 20 Dekanate, 278 Kirchen; in der 
Diözeſe Krakau 21 Dek. 130 K. Kaliſch 24 Dek. 342 K. 
Plock 17 Dek. 240 K. Lublin 12 Dek. 124 K. Sandomir 
17 Dek. 196 K. Auguſtow 12 Dek. 122 K. Podlachien 10 
Dek 112 K., im Ganzen 133 Dekanate, 1544 Kirchen, 257 Fi⸗ 
lialkirchen, 4 Bifhöfe, 3 Adminiſtratoren, 5 Weihbiſchöfe, 1138 
Pröpſte und insgeſammt 2882 Geiſtliche. 1 Akademie mit 34, 
11 Seminare mit 318 Zöglingen, 3,467,631 Emwohner römiſch⸗ 
katholiſchen Glaubens. Geboren wurden 159,163, es ſtarben 
102,514; copulirt wurden 36,340. 

Die beſtehenden Klöſter anlangend, gab es: Auguſtiner: 
8 Klöſter mit 66 Mönchen; Lazariſten 6 Klöfter, 93 M.; Be: 
nediktiner 2 K., 20 M.; Bernhardiner 29 K., 362 M.; 
Barmherzige Brüder 2 K., 29 G.; Cyſterzienſer 1 K., 
4 M.; Dominikaner 15 K., 139 M.; Philipiner 1 K., 
7 G.; Franziskaner 18 K., 113 M.; Kamaldulenſer 1 K., 
10 M.; Kanoniei Lateranenses I K., 8 G.; Kapuciner 
6 K., 101 M.; Karmeliter calceati 8 K., 58 M.; Karme⸗ 
liter discalceati 3 K., 39 M.; Marianer 6 K. 48 M.; Pau⸗ 
liner 8 K., 91 M.; Piariſten 9 K., 50 G.; Reformaten 
25 K., 360 M.; Trinitarier 1 K., 7 M. Zuſammen 150 Klö⸗ 
ſter, 1605 Mönche und 143 Novizen. Jungfrauen⸗Klöſter 
waren vorhanden: Benediktiner 3 Klöſter mit 42 Jungfrauen; 
Bernhardiner 7 K., 71 J.; Brigittiner 1 K., 6 J.; Domi⸗ 
nikaner 1 K., 15 J.; Karmeliter 1 K., 8 J.; Marianer 1 
K., 3 J.; Norbertiner 3 K., 39 J.; Vom heil. Sakrament 
1K., 32 J.; Barmherzige Schweſtern 12 K., 123 J.; Sa⸗ 
leſianer 2 K, 40 J. Zuſammen 32 Klöſter, 379 Jungfrauen. 

Außerdem gab es 37 höhere öffentliche Lehranſtalten, 916 Ele⸗ 
Mentar: und 69 ſpeciell für den Handwerksſtand berechnete Schulen; 
58 Privatlehranſtalten und 147 Privatvolksſchulen; die Zahl der 
Zöglinge in ihnen belief ſich auf 64,350. 

Die unter allen genannten geiſtlichen Orden wohl am wenigſten 
bekannten Marianer ſind geſtiftet von dem Polen Stanislaus 
Papezynſki, geboren in Sandee. Er trat in den Orden der 

iariſten noch zu Lebzeiten des heil. Joſeph Kalaſantius; legte die 
Profeß⸗Gelübde ab nach der Konftitution Alexander VII. Als ihn 
der Papſt Clemens X. davon befteite, gründete er eine Genoſſen⸗ 
ſchaft, Marianer genannt, weil fie befonders der Verehrung Mariens 
gewidmet ſein ſoll. Sie tragen weiße Kleider. In Portugal haben 
fie Collegien und auch in Rom ein Kloſter. — 

Zu dieſen Klöſtein und Kirchen werden diejenigen nicht mitge⸗ 
rechnet, die in der Republick Krakau beſtehen. Diefe zählt 16 

önchsklöſter (von denen in der Stadt und den Vorſtädten 12 ſind 
and 10 Jungfrauenklöſter. Die Manncklöſter zählen 181 und die 
ungfrauenklöſter 201 Mitglieder. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Oberſchleſien. Wie das göttliche Licht, das Chriſtus auf 
der Erde zur Erleuchtung des in Unwiſſenheit und Finſterniß 
ſchmachtenden Menſchengeſchlechts anzündete, den Geiſt erhellt; wie 
die göttliche Wahrheit, die von der katholiſchen Kirche in ungetrüb⸗ 
ter Reinheit und erquickender Schöne erhalten wird, das Gemüth 
ergreift und erfüllt; wie die göttliche Gnade, die der Heiland in feinem 
Blute uns erworben und in ſeiner Barmherzigkeit durch die heilige 
Siebenzahl der Sakramente uns ertheilt, das Herz erwärmt, mit 
himmliſcher Freude durchglüht, zum Guten, zur Tugend, zu frommen 
Entschließungen treibt, große, nie geahnte Werke anregt und zur Vol⸗ 
lendung bringt; davon giebt ung Zeugniß jenes glaubensſtarke und 
liebethatige Walten, jenes Gott und feiner Verhertlichung gewidmete 
Leben, das durch alle Theile der katholischen Kirche in Strömen ſich 
ergießt, das, nach Vorlage der Geſchichte der Gegenwart, den Götzen⸗ 
diener von den Idolen feines gottesläſterlichen Dienſtes fortreißt und 
zum Brunn der Taufe und zum Tiſche des zur Brodsgeſtalt in un⸗ 
endlicher ſchöpferiſcher Liebe ſich erniedrigenden Herrn führt; es geben 
hiervon Zeugniß die häufigen Converſionen frommer, ihr Seelenheil 
aufrichtig ſuchender Proteſtanten; es giebt hiervon auch Kunde die 
lebendige Regſamkeit des kirchlichen Lebens in Schleſien. 

Welch herrliche Früchte trägt in unſerm Vaterlande jener Baum, 
den Chriſtus gepflanzt, die Apoſtel begoſſen und ihre Nachfolger 
unermüdet gepflegt, unter deſſen Schatten wir gegen die grimmigſten 
Stürme der gottes feindlichen Außenwelt und gegen die verſengende 
Dürre menſchlicher Verkehrtheit geſichert und unſeres von Gott ſelbſt 
beſchützten Beſitzes gewiß, in Ruhe dem Wechſel irrdiſcher Eintags⸗ 
meinungen zuſehen und für die Verbreitung der Einen, ungetheilten 
himmliſchen Wahrheit, für die Erbauung und immer tiefere Glau⸗ 
bensdurchdringung der Gemeinde Gottes Sorge tragen können. Als 
unwiderlegliche Reſultate dieſes erwachten und immer mehr erſtarken⸗ 
den religiöſen Lebens ſtellen ſich uns dar jene freiwilligen, bedeuten⸗ 
den von Arm und Reich mit Freude und Liebe geſpendeten Beiträge 
für die Miſſionen zur Bekehrung der Heiden, zur Unterſtützung ver⸗ 
laſſener katholiſcher Gemeinden in proteſtantiſchen Ländern, die Bei⸗ 
träge für das noch zu errichtende theologiſche Konvikt in Breslau, zur 
Herſtellung verfallender Kirchen in unſerm Vaterlande, die zahlrei⸗ 
chen Stiftungen und Geſchenke an die eigenen Pfärrkicchen zur Ver⸗ 
ſchönerung des Gottes dienſtes und Verherrlichung der Religion. 
Aber der ſprechendſte Beweis hiervon iſt die unverhoffte, wunder⸗ 
gleiche Erbauung der Marienkirche in Piekar. Nicht der hohe 
Patron iſt es, der hier beiſteuert und den Koſtenanſchlag macht, nicht 
die eingepfartte arme Gemeinde ift es, die man zum Bau zwingtz 
ſondern „der arme Dorfpfarrer“ entwirft den Plan zur Herſtellung 
eines würdigen prachtvollen Gotteshauſes, gründet Aktien auf Rück⸗ 
zahlung und Verzinſung in der Ewigkeit, und was der ſinnlichen ma⸗ 
teriellen Richtung der Gegenwart Anlaß zum Spott und Verhöh⸗ 
nung des Glaubens werden ſollte, gereicht nun zu ihrer Beſchämung 
und zum Beweiſe, daß Religion allein den Menſchen zu den größten 
Opfern und ruhmwürdigſten Unternehmungen zu befeuern vermag. 
Jene glaubensvolle Zeiten, in denen kath. Frömmigkeit die herr⸗ 
lichſten Denkmäler kirchlicher Baukunſt geſchaffen, ſcheinen wiederge⸗ 
kehrtz denn eine große Anzahl Aktionäre, voll Glaubens und Wer: 
trauens an den ewigen Sohn, der laut des Evangeliums die geringſte 
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gute, fromme That vergelten wird, und voll Liebe zu feiner ges 
benedeiten Mutter Maria, der Sündenteinen, Gotterfüllten, Gna⸗ 
denvollen, entſenden ihre größeren oder kleineren Beiträge ohne 
Unterſchied der Nation, des Landes, der Sprache, des Stan⸗ 
des. Alle vereinigt ja das gemeinſchaftliche Band Eines Glau: 
bens, derſelben Hoffnung und gleicher Liebez und alle gedenken mit 
heiliger Freude jenes Augenblicks, wo ſie zu dem vollendeten Tem⸗ 
pel wallen, und an geweihter Stätte Gott loben und preiſen und 
ihm aus gerührtem Herzen danken werden für die mächtigen Er⸗ 
weiſungen ſeines Geiſtes in ſeiner Kirche. 

Aber woher dies ſtarke Wogen des gläubigen Sinnes, woher 
dieſe Begeiſterung für Zwecke der Kirche, woher dies Bewußtſein 
der religtöſen von Gott und vom Gewiſſen gebotenen Pflichten, 
woher dies geiſtige Feuer, das die Gemüther ergriffen? Der Grund 
hiervon liegt in der Ferne, an den Geſtaden des Rheins, woſelbſt 
im Zuſammenſtoß gegenſeitiger Kräfte die Flamme ſich entzündete, 
die nun wohlthätig die Wolken, die ſich über die katholiſche Kirche 
Deutſchlands gelagert, in die Höhe trieb, die umdüſterten Geiſter 
aus dem Schlummer praſſelnd weckt und zündend erleuchtet und 
auch uns die einzig rechten Bahnen weiſet. Der große, erhabene, gei⸗ 
ſtige Dom der kathol. Kirche, der die ganze Erde umkreiſet, hat 
hierdurch an Glanz und Heerlichkeit gewonnen; aber jener Kölner 
Dom, Deutſchlands größtes Bauwerk, rieſig in feiner Anlage, un: 
vollendet in ſeiner Ausführung, mahnt uns laut und dringend, das 
unſelig unterbrochene Werk der Vorfahren wieder aufzunehmen 
und zum herrlichen Ende zu führen. Sollten wir nicht im Dank⸗ 
gefühle für den geiſtigen Gewinn unſchätzbaren Werthes, der uns 
von Köln her zu Theil ward, uns bereit finden zu jährlichen Bei⸗ 
trägen für den erſehnten Fortbau? Sollte die Stimme unſeres 
hochherzigen, edlen Königs, follte die des hochwürdigſten Erzbiſchofs 
v. Geiſſel vergebens erſchollen ſein? Gehen uns nicht alle Freunde 
der Kunſt, Freunde deutſcher Kraft und Einheit mit gutem Bei⸗ 
ſpiele voran? Die Ehre Deutſchlands ruft uns zu, das begon⸗ 
nene Werk fortzuſetzen, und zu vollenden. Erben ſind wir der 
Güter unſerer Vorfahren, aber auch ihrer großen Gedanken, zu 
deren Darſtellung und Ausführung das Unſrige beizutragen wir 
nicht ermangeln dürfen. ’ 

Glaubt man etwa, daß es zuerſt nöthig ſei, die provinziel⸗ 
len vaterländiſchen Bedürfniſſe zu befriedigen und den heimathlichen 
Mängeln abzuhelfen, und glaubt man, daß durch Unterſtützung des 
fo fernen Baues unſere nahen Intereſſen an Theilnahme verlieren 
würden? Es iſt dies ein Jerthum, denn nicht darauf kommt es 
an, nur Gaben für einen beftimmten Zweck zu erlangen, fordern 
den wohlwollenden, mildthätigen, für Gottes Ehre keine Opfer 
ſcheuenden, glaubens vollen Sinn zu wecken, mag dieß nun durch 
nahe oder ferne Gegenſtände erzielt werden; der einmal geweckte 
liebekräftige Geiſt wird dann zur Beförderung eines jeden guten 
Werkes ſich bereitwillig zeigen; daher aus der Theilnahme am Köl⸗ 
ner Dombau keine Beeinträchtigung für unſere nächſten Intereſſen 
zu befürchten ſteht. 

Wie alles Große und Erhabene hier auf Erden ſeine Wi⸗ 
derſacher hat, die es in den Staub ziehen und in blinder Wuth 
zu verhindern, ja zu vernichten ſuchen, ſo vernehmen wir auch jetzt 
heiſere Stimmen, Nachtgekrächze religiöſer oder politiſcher Oppoſi⸗ 
tion, die von dem Bau abmahnen und ſich abmühen den erwach⸗ 
ten Geiſt zu dämpfen und den unaufhaltſam ſich ergießenden Strom 
zu dämmen. Da aber jeder Verſuch und alle Hoffnung hierzu 
fruchtlos iſt, da weiſen ſie voll erheuchelter Menſchenfteundlichkeit 


auf die darbende Armuth, auf das Elend und den Jammer ſo vieler 
unglücklicher Familien, denen vor allem unſer Beiſtand gebühre; ſie 
weiſen hin auf die Noth unſerer Brüder in Amerika, wie es die 
L. A. Zeitung in einer ihrer letzten Nummer gethan. Das iſt das 
wiedererwachte Treiben und Toben des Judas, der das koſtbare Oel 


womit Maria⸗Magdalena die Füße des Herrn zum blutigen Erlö⸗ 


ſungswege geſalbt, lieber in Geld umwandeln und es den Atmen 
hatte geben wollen; aber nicht etwa, als wenn es ihm um die Armen 
zu thun geweſen wäre, oder er ihrer Noth in liebendem, theilnehmen⸗ 
dem Herzen gedacht hätte, ſondern weil er das Geld in gieriger Seele 
lieb hatte. 

Wer vom Glauben getrieben zur Ehre Gottes und Ausbreitung 
der Kirche Gaben ſpendet, deſſen Glaube iſt kein todter, kein Liebes 
leerer, deſſen Seele iſt dem Nothſchrei des menſchlichen Elends 
nicht verſchloſſenz ein ſolcher thut das Eine, ohne das Andere zu un? 
terlaſſen. Wer aber im Glauben Schiffbruch gelitten, für die Höch- 
ſten Zwecke der Menſchheit keinen Sinn und bei allem Reichthum 


für ſie keinen Pfennig übrig hat, deſſen Herz bleibt auch unerweicht 


bei dem Jammer der Mitbrüder; denn es fehlt ihm ja die beftuch⸗ 
tende belebende Liebe des Chriſtenthums, die uns den Mitmenſchen 
als Bruder behandeln lehtt, und in ſeiner Seele wurzelt Selbſtſucht 
und Eigennutz immer tiefer. 

Drum laſſet uns im Geiſte unſerer Vorfahren am Ausbau des 
denkwürdigſten Domes freudig fortarbeiten; laßt uns willig den Ver⸗ 
einen, die ſich hiefür gebildet, beitreten, den gleichgeſinnten die brüder⸗ 
liche Hand reichen und den geſetzten Beitrag von 1 Rthr. alljährlich 
leiſten, oder überhaupt nach Maßgabe der Kräfte beiſteuern. Von 
weltlicher, wie geiſtlicher Obrigkeit ſind hierzu Vereine empfohlen und 
bereits ins Leben gerufen; die betreffenden Spenden aber wollen 
wir nicht den Armen entziehen, nicht an den ſonſtigen geleiſteten Un⸗ 
terſtützungen erſparen, ſondern durch mögliche Einſchraͤnkung unſe⸗ 
rer eigenen Bedürfniſſe dieſe geringe Ausgabe erſchwingen; dann 
trifft uns im Gewiſſen nicht der leiſeſte Vorwurf; dann handeln wir 
als Beſeelte vom lebendigen kathol. Glauben, der allein dauernde Be⸗ 
geiſterung für großartige Zwecke zu entzünden, zu nähren und zu ver⸗ 
breiten vermag. 


ne... 


— 


Ingramsdorf am Feſt der heil. Katharina. 


Am 19. November legte hier eine 49 Jahr alte, im Gemein⸗ 


hauſe eines zur Pfarrei gehörigen Ortes wohnhafte, unverchelichte 
Weibsperſon das katholiſche Glaubensbekenntniß ab, verrichtete dar⸗ 


auf ihre Lebensbeichte und kommunizirte am folgenden Tage wäh⸗ 


rend des Gottes dienſtes. 

Dieſer Converſionsfall, weniger merkwürdig an und für fi 
ſelbſt, als wegen des vorgängigen Lebens der Convertitin, verdient 
unter vielen andern hervorgehoben und der Barmherzigkeit Got 
tes zur Ehre und der Warnung wegen, mitgetheilt zu werden. Auch 
verſtattet dieſerwegen jene Perſon gern die Veröffentlichung des 
Nachſtehenden: 

Schon in früher Jugend elternlos geworden, genoß dieſelbe die 
große Wohlthat des Schulunterrichts nicht, indem damals noch kein 
Zwang, wie dermalen, herrſchte; fie ſollte vielmehr ſich ihr Brod ſelbſt 
zu verdienen ſuchen. Sie fand auch einen derartigen Dienſt in der 
Eigenſchaft eines Kindermädchens, den fie jedoch wieder verließ. Ein 
unſtätes Leben führend, wo ſie vagabondirend meiſtens in Gemein⸗ 


häuſern oder den Geſindeſtuben der herrſchaftlichen Hofe zu übernach. 


ten pflegte, wurde ſie endlich aufgegriffen und ins Correktionshaus 


Tran: 
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gebracht, woſelbſt ihr erſt die Buchſtabenkenntniß und das Leſen ha⸗ 
ben angelernt werden können. Doch will ſie auch hier die erſte Ver⸗ 
anlaſſung zu den Krämpfen (beim Anblick einer durch Stockſchläge 
beſtraften Perſon) erſehen haben, an denen ſie noch gegenwärtig lei⸗ 
det. Theils nun dieſes Umſtandes wegen zu ſchwerer Tagesarbeit 
weniger befähigt, theils aber wohl auch aus Arbeitsſcheu war die⸗ 
ſelbe fortan fremder Wohlthaͤtigkeit Preis gegeben, und wie Mangel 
an regelmaßiger Beſchäftigung fo leicht den Menſchen auf Abwege zu 
führen vermag, fo war dies auch hier der Fall. Von einer andern 
Perſon ihres Geſchlechts, ihrem Vorgeben nach, dazu verleitet, machte 
ſie erſt gemeinſchaftlich mit dieſer ungerechte Eingriffe in fremdes 
Eigenthum, bald aber ging ſie den Sündenweg allein. Sie ſah ſich 
zuletzt aber entdeckt, und dies beſtimmte ſie, ſich ſelbſt anzugeben, um 
der Anzeige zuvorzukommen. Hierauf ward fie ins Inquiſitoriat 
geführt, wo ſie an 4 Monate gefangen ſaß, bis ſie nachher noch auf 
3 Monate ins Zuchthaus kam. Um Michaelis vorigen Jahres der 
Haft entlaſſen, kam ſie zurück in ihren Geburtsort, blieb aber noch 
un ter polizeiliche Aufſicht geſtellt. Nun wurde, durch die unermeß⸗ 
liche Gnade Gottes bewirkt, ihr die Sündhaftigkeit ihres Lebenswan⸗ 
dels auf einmal recht einleuchtend, bitterlich denſelben beweinend faßte 
fie alsdann den zweifachen Entſchluß; fortan den Weg der Ungerech⸗ 
tigkeit nicht wieder zu betreten und zum katholiſchen Glauben über- 
zugehen. Nicht ohne innern Kampf meldete ſie am 22. Mai d. J. 
hieſelbſt die vorhabende Rückkehr zur Kirche an, ward ſeitdem in dem 
katholiſchen Glauben unterrichtet und endlich fo weit herangebil⸗ 
det, daß fie nach abgelegtem kath. Glaubensbekenntniſſe zu den heili⸗ 
gen Sakrementen der Buße und des Altares zugelaſſen werden 
konnte. 

Welche Gründe übrigens dieſe Perſon bewogen haben, katho⸗ 
liſch zu werden, iſt aus nachſtehenden Worten zu entnehmen, die an 
ſie in längerer Anrede bei ihrer Kommunionfeier gerichtet worden. 


Du S. O. theilſt nicht die Annahme des Grundſatzes der 


Welt: man ſolle ſo bleiben, wie man geboren und erzogen iſt. Denn 
Du erſcheinſt hier, um in jene Kirchengemeinde aufgenommen zu 
werden, die nach des Herrn Ausſpruche ſeine Worte nicht vergehen 
läßt, ſondern den Glauben treu bewahrt. Zwei Urſachen führten 
Dich zu dieſem Entſchluſſe: Itens glaubſt Du in der katholiſchen 
Kicche wirkliche Vergebung Deiner Sünden zu erlangen, weil 
diefe Kirche die Buße als ein Sakrament beſitzt und dazu die Prie⸗ 
ſterweihe hat, worin der heilige Geiſt den Jüngern des Herrn fortges 
ſetzt ſolche Nachfolger beſtellt, welche Macht und Gewalt haben, von 
Sünden loszuſprechen; ſodann biſt Du auch der Meinung, Dein 
Heil hier beſſer wirken zu können. Das Erſtere haft Du geſtern 
bereits erfahren, gewiß zu unnenbarem Troſte und größter Freude 
Deines Herzens, zumal Du der Sünden Bütde ſchon lange unlieb⸗ 
ſam getragen. Engel und Heilige mögen ſich mit Dir gefreut ha⸗ 
ben, als Du da mit Reue-Thränen und im tiefſten Schmerzgefühle 
die erkannten Verirrungen Deines faſt 50jährigen Lebens umſtänd⸗ 
lich gebeichtet hatteſt und fo nachher durch des beleidigten Gottes 
Stellvertreter das ſüße Wort vernahmeſt: „ſtehe auf Tochter, Deine 
Sünden ſind dir vergeben.“ Iſt ja nach des Heilandes eigener 
Verſicherung im Himmel eine größere Freude über einen Sünder der 
Buße thut, als über 99 Gerechte, ſo der Buße nicht bedürfen. Das 
Letztere aber: daß Du nämlich Dein Heil in unſerer Kirche beſſer 
wirken zu können vermeineſt, muß ſich bei Dir freilich erſt im fer⸗ 
nern Leben erproben. Die Liebe zu Gott und zum Nächſten iſt der 
kurze Inbegriff deſſen, was Gott und die Menſchen nunmehr von 

ir erwarten. ic. c. Dein jetziger katholiſcher Glaube fei ein leben⸗ 


diger, denn ſonſt iſt er, bei aller Heiligkeit an ſich, für Dich und die 
Kirche doch nur todt und würde Dir für das ewige Leben nichts ge⸗ 
nützt haben; daher ja der Sohn Gottes den Ausſpruch gethan: 
„willſt Du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote.“ Zwar iſt 
Dein Wirkungskreis nicht groß, Du beſitzeſt weder Haus noch Gut, 
ſteheſt zudem allein da, doch halte deſſenungeachtet auch Dir geltend 
des Herrn Lehre: leuchten zu laſſen Dein Licht, auf daß die Men⸗ 
ſchen Deine guten Werke ſehen und den Vater preiſen, der im Him⸗ 
mel iſt. Dein Anfang hiezu flößt uns Vertrauen ein, denn es iſt 
nicht unbekannt, welch harten Kampf Du bei dem Entſchluſſe, katho⸗ 
liſch zu werden, zu überwinden gehabt haft, und von einem rüſligen 
Kämpfer, der Muth und Entichloffenheit und Ausdauer bewieſen, 
unchriſtlichen Anfeindungen Geduld und Vergebung entgegen zu 
ſetzen verſtanden hat, läßt ſich wohl für die Folgezeit etwas Gutes 
verſprechen. ꝛc. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! — ö 


Muskau. Die Muskauer Kirchen angelegenheit iſt nach der Rück⸗ 
kehr des Fürſten Pückler aus Amerika ſogleich wieder angeregt worden. 
Man will vorläufig, oder hat vielleicht ſchon auf den Mitgedrauch der 
daſigen Begräbnißkirche angetragen, um wenigſtens mehrere Male des 
Jahres kathol. Gottesdienſt darin abhalten zu können, welchen Anz 
trag auch der Fürſt nach, Kräften zu unterſtützen verſprochen hat. 
Sodann will man aber dahin wirken, daß die Herſtellung der gegen⸗ 
wärtig noch als Ruine beſtehenden ehemaligen kath. Kirche erzielt 
werde. Dabei hofft man nächſt Gott auf die günſtige Beihülfe des 
Fürſten und anderer guten Menſchenz beſonders aber rechnet man 
auf die hohe Fürſorge und Unterſtützung der hochwürdigſten biſchöf⸗ 
lichen Behörde. Man will nämlich in Erfahrung gebracht haben, 
daß in Rede ſtehende Kirche ein Kapital beſeſſen, welches mittlerweile 
von der katholiſchen Geiſtlichkeit in Bauzen verwaltet, und nachdem 
die Lauſitz dem Breslauer Bisthum einverleibt worden, an dieſes zur 
Verwaltung übergegangen ſei? — Die Sache klingt etwas mähr⸗ 
chenhaft; indeß muß ſich doch die Wahrheit bald herausſtellen, da ich 
vor Kurzem den Herten Bisthumsverweſer von dieſer Sage und 
überhaupt von der daſigen Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt habe. 
Sollte wirklich, was ich aber kaum glauben kann, ein ſolches Kapital 
und zwar in der Höhe, wie man angiebt 78000 Rthle.) vorhan⸗ 
den ſein, dann dürfte der Wunſch der Muskauer Katholiken wohl 
keine leere Hoffnung bleiben. Gott gebe es! 7 


Sch. Warum ſchweigt denn das Kirchenblatt über den jetzt ſo viel 
beſprochenen Entwurf zu einem neuen Ehegefeg ? — Hat man eine 
kurze Korreſpondenz⸗Nachricht recht gedeutet, ſo geſchieht es, weil ge⸗ 
nannter Entwurf und überhaupt ein derartiges neues Geſetz uns Ka⸗ 
tholiken nicht unmittelbar berührt und das Sprechen unſererſeits noch 
nicht an der Zeit iſt. Jedoch ein Punkt iſt in dem Entwurfe ent⸗ 
halten, der unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Es heißt nämlich, 
daß geſchiedene Katholiken nicht mehr wie bisher von pro⸗ 
teſtantiſchen Paſtoren getraut werden ſollen, und daß ſolche Ka tho⸗ 
liken, wenn ſie, nur um wieder heirathen zu können, pro⸗ 
teſtantiſch werden wollen, nicht mehr fofort zum Uebertritt angenom⸗ 
men, ſondern hierzu erſt die Genehmigung Sr. Majeſtät nachgeſucht 
werden ſoll. — Dieſer Punkt hat gewiß bei allen Katholiken leben⸗ 
digen Beifall gefunden, und wir werden, wenn er zum Geſetz erho⸗ 
ben würde, ihn mit dem freudigſten Danke begrüßen, denn hiermit 
wäre thatſächlich ausgeſprochen, daß unſere heil. katholiſche Religion 


ſen. 
Parochianen ſehr hart, weil die nächſte Kirche in Georgenberg als 


vember, am 
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wirklich vom Staate anerkannt und in ihren Grundprincipien und 
Rechten geſchützt, nicht aber blos geduldet wird. Im Uebrigen kön⸗ 
nen wir Katholiken nur wünſchen, daß zum wahren Heil des Staates 
und der Menſchheit der fragliche Entwurf möglichſt beachtet und im 
Weſentlichen zum Geſetze erhoben werde, da er die Ehe vom chriſtli⸗ 
chen Geſichtspunkte aufgefaßt und behandelt wiſſen will. Daß: er 
ſo viele öffentliche Gegner gefunden, iſt leicht erklärbar, da er dem 
wenig chriſtlichen Sinne ſo vieler Wortführer unſerer Tage nicht 
zufagen kann; und wer ließe ſich gern einen bisher ungewohn⸗ 
ten Zwang auflegen? Doch die da laut ſprechen und dagegen ſchrei⸗ 
ben, bilden noch nicht das ganze Publikum und den ganzen Zeit⸗ 
geiſt. Es giebt viele chriſtlich geſinnte Proteſtanten, welche, wie alle 
wahren Katholiken, ſehnlichſt wünſchen, daß dem mit der Ehe bisher 
getriebenen Unweſen endlich kräftig geſteuert werde. Möge man öf⸗ 
fentliche infamirende Strafen immerhin unterlaſſen, aber möge man 
dem leichtſinnigen Schließen und Trennen der Ehe und der um ſich 
greifenden Unſittlichkeit gemeſſene Schranken ſetzen! Dies wird und 
muß auf die Feſtigkeit und Heiligkeit der Ehe der Katholiken heilſam 
zurückwirken. — a 


Oberſchleſien. Faſt drei Meilen von Beuthen liegt das 
Dorf Gr. Zyglin, welches ſeit undenklichen Zeiten mit mehreren 
umliegenden Ortſchaften einen eignen Parochial-Verband bildet. Die 
daſige alte hölzerne Pfarrkirche wurde wegen Baufälligkeit zur Ver⸗ 
hütung von Unglück durch die Polizeiverwaltung des Kreiſes außer 
Gebrauch geſetzt und allen gottesdienſtlichen Handlungen verſchloſ— 
Dieſe Maaßregel, durch die Nothwendigkeit geboten, traf die 


Zygliner Filiale, erbaut 1666, für alle Parochianen viel zu klein, jede 
Nachbarkirche aber viel zu entlegen iſt, als daß das religiöſe Bedürf⸗ 
niß leicht ſeine nöthigſte Befriedigung hätte finden können. Die 
Trauer⸗Zeiten ſind vorüber; nach vielen und langwierigen Leiden iſt 
vieles anders und beſſer worden. Eine an 1600 Rchlr. koſtende 
neue Kirche iſt maſſiv neben der alten errichtet worden. Stände 
dieſe an der Stelle der hölzernen, auf dem Hügel, und nicht im an⸗ 
grenzenden Thale, ſie würde die obere Gegend weit umher beherrſchen; 
im Thale erbaut ſteht fie ſich ſelbſt im Lichte und die Wipfel der For⸗ 
ſten laſſen den Hauptthurm ſammt den fünf kleineren Thürmchen 
erſt dann gewahren, wenn man ſchon ſehr nahe dem ganzen Gebäude 
iſt. Dieſes neue gottesdienſtliche Bauwerk wurde heute den 24. No⸗ 
Tage St. Johannis a Cruce, zu ſeiner Beſtimmung 
eingeweiht und den Intereſſenten zum heilſamen Gebrauche übergeben. 
Den Weiheakt hatte der hochwürdigſte Bisthums⸗General-Admini⸗ 
ſtrator Herr Dr. Ritter dem Schuleninſpektor und Stadtpfarrer 
Schneiderski, Ritter ꝛc. ꝛc. Übertragen, Die Weihefeierlichkeit wurde 
nach dem Diozeſanrituale verrichtet. Das Ausbringen einiger Toaſle 
bei Tiſche zeigte auch hier im kleinen Zirkel, der aus lauter Geiſtli⸗ 
chen beſtand, wie unſeres regierenden Königs ehrfurchtsvolle Erwäh⸗ 
nungalle Herzen zu begeiſtern vermag. 


Breslau, 9. Deebr. Aus Rom iſt die officielle Nach— 
richt nach Berlin gelangt, daß unſer erwählter Herr 
Fürſtbiſchof in dem am 12. oder 15. December zu hal⸗ 
tenden Conſiſtorio von Sr. Heiligkeit präconifirt wer: 
e eee ee eee 


den wird. Sonach dürfen wir hoffen, daß die Conſecration und 
Inthroniſation Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden noch im Anfange des 
neuen Jahres ſtattfinden wird, fobald die betreffenden päpſtlichen Do⸗ 
kumente angelangt ſein werden. 


Miscellen. 


Mit ſpekulativen Philoſophen und jungen Leuten läßt es ſich 
am übelſten ſtreiten. Sie berufen ſich auf bloße Vernunftſchlüſſe, 
oder auf bloße Empfindungen, und bedenken nicht, daß der Menfch ' 
zugleich Vernunft und Empfindung hat. Es iſt noch ein Glück, 
daß man die Philoſophen nicht verſteht und den Deklamationen der 
jungen Leute nicht traut. : 


Man zerſprenge nicht das Fädchen, welches den Schurken noch 
an der Tugend feſt hält. Man ſage ihm nicht, daß man ihn für 
einen Schurken halte, denn dann muß er ſich als einen ſolchen uns 
zeigen. Man ſcheine ihm mehr Gutes zuzutrauen, als er zu thun 
Luſt hat; — wer weiß, ob er dann nicht das Gute einmal zu thun 
wagt, weil unſer Zutrauen ihn ehrt. Viele Verbrechen in Gottes 
weitem Weltenrunde werden deshalb begangen, weil man ſie dem, 
der fie beging, zutraute. Raubt man dem Menſchen feine Ehre, fo 


handelt er ehrlos. 


Wehe dem Herzen, das einmal ſeine Unſchuld verloren hat! Ein 
Zufall, eine bloße Kleinigkeit kann den alten Sturm der Leidenſchaf⸗ 
ten wieder rege machen. Die Unſchuld iſt wie die zarte Blume einer 
Schneeflocke, — ein Hauch verzehrt ſie. 


Für das theol. Couviet: 


Vom H. Pfarrer Bönſch 15 Rthr.; Vom H. Pf. Schubert aus Langwaſſer 
4 Rihlr. Ritter. 


Correſpondenz. 


B. C. A. in S. Herzlichen Dank. Gütigſte Entſchuldigung wegen er⸗ 
folgter Anweiſung zur Nachfrage über den wichtigen Gegenſtand. — Der 
Wunſch iſt jetzt wohl erfüllt; da die Sendung eben angekommen war, nach⸗ 
dem ſie diesmal ſich ungewöhnlich lange verfpätet. — H. K. W. in St. Sehr 

ern; aber etwas deutlichere Schrift wäre künftig ſehr erwünſcht. — H. K. 

in R. Wir bedauern, daß Tendenz und Wortlaut des hier von Vie 
len gebührend gewürdigten Auffages von Manchen fo ganz und gar vers 
kannt worden. Die Erwiederung müßten wir in gleicher Schärfe commenti⸗ 
ren, wenn ſie aufgenommen werden ſollte. Darum wollen wir lieber eine 
angemeſſene Erklärung veranlaſſen. — In der muthmaßlichen Perſon des 
Berfaffers täuſcht man ſich allgemein. — H. V. A. in N. Die Sendung ift 


kurzlich erfolgt. 
1 ; Die Redaktion. 
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